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| Versleichende Darstellung des orsanisatorischen 
Aufbaues der Konsumgenossenschaitsverbände 
im Auslande') 


Der genossenschaftliche Zusammenschluss, Dr. H. Faucherre. 


eine wirtschaftliche Arznei. . 
24 Für die nachfolgenden Betrachtungen ist es von 
Auch das volkswirtschaftliche Leben hat seine | Wichtigkeit, eine Tatsache festzustellen: Die Kon- 
pathologischen Erscheinungen, und zu diesen zählt | sumgenossenschaften, als ökonomisch-soziale Br- 
eine den Konsumenten schädigende spekulative Kon- | wegung, sind organische Gebilde, die den 
zentration der Güterbereitstellung für den Verbrauch | Allgemeinen Gesetzen der Entwicklung unterstellt 
sind. Sie zeigen wie jedes organische Wachstum die 
Tendenz: vom Einfachen zum Vielgestaltigen, von 
der Einheit zur Vielheit zu gelangen, aber mit dem 
Gegen die soziale Krankheit ist soziale Hygiene | Ziel, die Einheit in der Vielheit zu wahren oder zu 
geboten. Die Schwäche des individuellen Konsums | erreichen. 
liegt in dessen Individualismus, in dem Mangel an In der Wachstumsiolge der Konsumvereine las- 
organisiertem Zusammenschluss dieser Konsumenten- | Sen sich verschiedene Stufen feststellen, die wir kurz 
umreissen wollen: 
1. Die Vorläufer der Konsumvereine, die 
beschaffung im Konsumverein, als naturgemässe Vor- aber bereits in eine mehr oder weniger lose Fühlung 
r R - = 3 mit der späteren Bewegung gebracht werden können, 
beuge eines ‚sozialen Uebels. Nicht vernichtet WET- | sind als Wohltätigkeitsinstitute gedacht; 
den soll der freie Handel, aber er soll durch Stärkung | es sind Fabrikläden, in denen die Arbeiter zu Beginn 
der kollektivistisch durch Vereinigung der Verbrau- | des vorigen Jahrhunderts Lebensmittel zu billigeren 
cher selbst organisierten Konsumsicherung eine | Preisen und wohl auch in besserer Qualität zu er- 
Schranke übertriebenen. den Konsum schädigenden | stehen in der Lage waren, als wenn sie auf den Krä- 
egoistischen Vorgehens finden. Ein neuer segens- | mer angewiesen geblieben wären. Es darf aber auch 
reicher Wettbewerb in der freien Volkswirtschaft | Nicht verschwiegen werden, dass es Fabrikanten ge- 
steht in Frage zwischen dem altüberkommenen freien geben, die diese «Wohltätigkeitsinstitute» dazu be- 
privaten Handel und der neuzeitlichen, im Konsum- nützt haben, um ihre Arbeiter auszubeuten, indem Er 
Be Nr En N en. | ihnen schlechte Waren zu teuren Preisen aufnötigten. 
verein organisierten Sicherstellung deı Beschaffung Finen Schritt vorwärts bedeuten im Konsum- 
der \ erbrauchsgüter. Dieser W ettbewerb der zwei | vereinswesen die «Frucht- und Sparver- 
auf verschiedenen Wegen dem gleichen Ziele der | eine», die um die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
befriedigenden Gestaltung des volkswirtschaftlichen |; auch in der Schweiz auftraten. 
Konsums dienenden Veranstaltungen wird beiden Während die Fabrikläden noch völlig von den 
Parteien, die nicht in Feindschaft, sondern in Freund- | kapitalistischen Unternehmern abhängig waren, wur- 
schaft die ihnen zufallenden Aufgaben baldmöglichst | den die Fruchtvereine in Zeiten von Not und Teue- 
zu erfüllen haben, von Nutzen sein und wird auch das | Tung durch gemeinnützige Gesellschaften und ein- 
sicherstellen, was das Gebot aller Sozialpolitik ist, ur En menan nr ehe ee 
nämlich URZer staatlichem ‚Schutz sich vollziehende ee ee Die 
Sicherstellung schutzbedüritiger Schichten, hier der 
Konsumenten, verwirklichen durch Massnahmen in- ‘) Der vorliegende Aufsatz ist ein unveränderter Abdruck 
ER " £ Fr me Tr des Manuskriptes eines Vortrages, der infolge Zeitmangel von 
dividueller Tatkraft und kollektiver Beharrlichkeit. | ger Traktandenliste der Delegiertenversammlung des V.S.K. 
Georg von Mayr. | am 15. Juni 1930 in Basel abgesetzt werden musste. 


Führende Gedanken 


und der Bedingungen für die Ueberweisung dieser 
Güter. 


interessen. Hier greift zur Abhilfe und Schadenver- 
hütung die kollektive Umgestaltung der Konsum- 
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Sparvereine bezweckten, die Arbeiter zu Einlagen 
in die Vereinskassen während der guten Verdienst- 
zeit zu veranlassen, um dann mit den ersparten Gel- 
dern gemeinschaftliche Einkäufe von Lebensmitteln 
etc. für den verdienstlosen Winter vorzunehmen. 

Frucht- und Sparvereine waren noch immer vor- 
wiegend Wobhltätigkeitsinstitute und das bewusste 
Konsumenteninteresse war noch nicht leitend. Im- 
merhin lag der Fortschritt gegenüber dem Fabrik- 
laden darin, dass sie die Beteiligten bereits zu einer 
gewissen Selbstbetätigung heranzogen. 

2. Der eigentliche Konsumverein in seinem Ur- 
bild, als zweite Entwicklungsstufe, sucht bewusst 
das Konsumenteninteresse zu wahren und zu för- 
dern; er ist wirtschaftlich autonom und vertritt 
nunmehr das Prinzip der Selbsthilfe und der 
Selbstverwaltung. Er hat jedoch noch 
keinen volkswirtschaftlichen Einschlag; da sich 
seine ganze Zielrichtung in der Förderung der Haus- 
wirtschaft des einzelnen Mitgliedes erschöpft, ist 
die Konsumvereinsbewegung in ihrer zweiten Ent- 
wicklungsphase noch privatwirtschafitlich 
orientiert. 

3. Allmählich, aber immer kräftiger, bricht sich 
in den Kreisen der Konsumgenossenschafter die 
Ueberzeugung Bahn, dass der Konsumverein nicht 
nur ein Mittel zur Förderung des Wohls der ein- 
zelnen Hauswirtschaft sei und seine Aufgabe mit 
der Erziehung zu Barzahlung und Sparsamkeit nicht 
erfüllt habe, sondern dass er das Gebilde sei, in 
dem sich ein neues volkswirtschaftliches Prinzip 
verkörpere, ein Instrument des sozialen Fortschritts 
und neuer gesellschaftlicher Entwicklung. 

Damit wird die Konsumvereinsidee ein für alle 
Male aus der Sphäre der Privatwirtschaft in die der 
Volkswirtschaft gerückt. 

Die dritte Stufe der Entwicklung ist erreicht 
mit dem Endziel: Organisation der Kon- 
sumkraftdes Volkes. 


4. Mit dem Erwachen dieses volkswirtschaftli- 
chen Macht- und Kraftgefühls der Konsumvereins- 
bewegung ist der psychologische Moment einge- 
treten zu einer raschen weitern Stufenentwicklung: 
nämlich zum nationalen Zusammen- 
schluss. 

Nationale Grosseinkaufszentralen 
von Konsumgenossenschaften und Verbände bilden 
sich, die der ganzen Bewegung eine formidable 
Stosskraft verleihen. 

5. Den vorläufigen Abschluss der aufeinander 
folgenden Entwicklungsstadien unserer Bewegung 
finden wir im Internationalen Genossen- 
schaftsbund. 

Mit der Gründung dieses Bundes im Jahre 1895 
in London haben sich die genossenschaftlichen 
Konsumentengruppen zu einer Weltwirt- 
schafitsorganisation zusammengeschlossen, 
die, obwohl sie schon ein imposantes Gebilde dar- 
stellt, erst am Ausgangspunkt ihrer praktischen 
Vollendung steht. 

Dem 1.G.B. gehörten Ende 1929 aus 38 Län- 
dern und Staaten der Welt, die 610 Millionen Ein- 
wohner zählen, als Mitglieder 52,700 Konsum- 
genossenschaften mit 34 Millionen organisierten 
Konsumentenfamilien an. Ihr Güterumsatz erreichte 
25 Milliarden Schweizerfranken, der Umsatz der 
Grosseinkaufszentralen betrug 92 Milliarden 
Schweizerfranken und der Wert der genossen- 


schaftlichen Eigenproduktion wird mit rund 1 Mil- 
liarde Schweizerfranken ausgewiesen. 


Wird die Mitgliederfamilie mit 4 Personen ge- 
rechnet, so sind vom 1. G.B. 136 Millionen Personen 
oder 22% der Bevölkerung dieser Staaten und 
Länder konsumgenossenschaftlich organisiert. 


Fr ii x 
= = ” 


Die Entstehung und Organisation der einzelnen 
nationalen Genossenschaftsverbände und Grossein- 
kaufszentralen ist stark abhängig von den Landes- 
verhältnissen und der Ideologie der führenden Ge- 
nossenschafter in den einzelnen Ländern. 

Normalerweise verlief die Entwicklung derart, 
dass eine (Grosseinkaufszentrale entstand, sobald 
eine genügend hohe Zahl lokale Konsumgenossen- 
schaften in Tätigkeit war; erst später schlossen sich 
lokale Konsumgenossenschaften und Grosseinkaufs- 
zentralen zu Landesverbänden zusammen. (Gross- 
britannien, Belgien, Frankreich). In der Schweiz 
konstatieren wir eine etwas abweichende Entwick- 
lung. Die lokalen Genossenschaften gründeten vor- 
erst den V.S.K.; die Grosseinkaufszentrale entwik- 
kelte sich zwei Jahre später aus dem Verband her- 
aus. In einigen wenigen iungen Genossenschafts- 
ländern, z.B. in Ungarn entstand zuerst der Ver- 
band und dieser weckte und schuf dann die eigent- 
liche lokale Konsumvereinsbewegung. 


Auch im äusseren organisatorischen Aufbau der 
einzelnen Verbände, die wir nunmehr etwas näher 
ins Auge fassen wollen, finden wir grosse Unter- 
schiede und Abweichungen. 

Die kurze, uns zur Verfügung stehende Zeit, ge- 
stattet nicht, den Organisations-Aufbau sämtlicher 
Genossenschaftsverbände im Detail zu betrachten 
und zu analysieren. Wir müssen uns vielmehr nach 
zwei Richtungen hin beschränken. 

Einmal konzentrieren wir uns auf die wichtig- 
sten Verbandstypen und von diesen können wir 
auch nur einige scharfe Merkmale zu Vergleichen 
heranziehen. Als Vergleichsobjekt mit der Schweiz 
dient uns Grossbritannien, Deutschland, Frankreich, 
Belgien und Russland. 

Das wichtigste Unterscheidungsmerkmal der 
Verbandsorganisation der Schweiz, der skandinavi- 
schen Genossenschaftsgruppe (Schweden, Norwe- 
gen, Dänemark) und Russlands von den übrigen na- 
tionalen Organisationen liegt darin, dass bei uns, 
sowie in Skandinavien und in Russland, Verband 
und Grosseinkaufszentrale eine einheit- 
liche Organisation bilden, während bei den andern 
Ländern, so vor allem in Belgien, Deutschland, 
Frankreich, Grossbritannien, Oesterreich, Tschecho- 
slowakei usw. Verband und Grossein- 
kaufiszentrale, auch wenn sie organisato- 
rische Verbindungen miteinander aufweisen, den- 
noch zwei durchaus getrennte und selbständige iu- 
ristische Persönlichkeiten darstellen. Russland 
weicht, wie wir später sehen werden, von beiden 
Typen in anderen Punkten wiederum wesentlich ab. 

Wir müssen, wie bereits betont, darauf ver- 
zichten, von jeder in den Kreis unserer Betrachtung 
fallenden Landesorganisation einen monographi- 
schen Querschnitt zu geben; wir beschränken uns 
im Interesse der klaren Darstellung auf die Syste- 
matik und greifen einzelne organisatorische Fragen 
zur Beantwortung heraus. 


A. Zentralverbände. 


l. Zweckbestimmung. Inbezug auf die 
Zweckbestimmung der Zentralverbände konstatie- 
ren wir die grösste Uebereinstimmung. Der V.S.K. 
und der Zentralverband deutscher Konsumvereine 
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weisen wohl die umfassendste Definition und Um- 
schreibung der genossenschaftlichen Aufgaben auf. 

Im Zentrum steht die Organisierung der Kon- 
sumkraft durch Konsumgenossenschaften, die För- 
derung des Genossenschaftsgedankens, der Ausbau 
und die Verteidigung der Bewegung nach jeder 
Richtung hin. (Als Hauptmittel zum Ausbau und zur 
Verteidigung der Idee ist allseitie erkannt: Genos- 
senschaftliche Presse, Herausgabe genossenschaft- 
licher Literatur, Propaganda durch Vorträge, Licht- 
bild, Film, etc.; Schulung des Personals und erzie- 
herische Erfassung auch des letzten Konsumenten). 

Mit Ausnahme von Belgien und Russland sehen 
alle Verbände ihr Ziel in der Erfassung sämtlicher 
Konsumenten. Belgien beschränkt sich auf den Zu- 
sammenschluss sozialistischer Konsumver- 
eine und in der russischen Bewegung ist speziell 
der sozialistisch-proletarische Charakter betont. 

2. Der Mitgliederaufbau ist in den ein- 
zelnen Verbänden sehr verschieden. 

Schweiz: Der V.S.K. kennt als Mitglieder: 
Allgemeine Konsumvereine, Spezialkonsumvereine, 
Zweckgenossenschaften, sowie Unternehmungen 
und Anstalten aller Art mit wirtschaftlich gemein- 
nütziger Bestimmung, durch die die Zwecke des 
V.S.K., der Verbandsvereine oder deren Mitglieder 
gefördert werden. 

Das überwiegende Kontingent der Mitglieder 
sindKonsumgenossenschaften, physische 
Personen können nicht aufgenommen werden. Die 
Mitgliedschaft ist direkt. 

Mit diesem Mitgliederaufbau steht die Schweiz 
in der Reihe der Landesverbände ungefähr in der 
Mitte. Die beiden Extreme bilden Deutschland 
und Grossbritannien. 

Die Co-operative Union in Grossbri- 
tannien umfasst mit Ausnahme von landwirtschaft- 
lichen Genossenschaften sozusagen alle übrigen Ar- 
ten von Genossenschaften als Mitglieder: einfache 
Konsumvereine, Grosseinkaufsgesellschaften, Pro- 
duktivgenossenschaften, Spezialvereine, z.T. auch 
Aktiengesellschaften und andere Kollektiv-Körper- 
schaften. Die Mitgliedschaft ist wie in der Schweiz 
direkt. 

Dem Zentralverband deutscher 
Konsumvereine gehören, wie sein Name 
sagt, nur Konsumgenossenschaften, inkl. die G.E.G. 
an. Die wenigen Produktivgenossenschaften, die 
ihm angeschlossen sind, wurden teils im Jahre 1902 
vom Allg. Verband der deutschen Erwerbs- und 
Wirtschaftsgenossenschaften in Kreuznach mit Kon- 
sumvereinen zusammen ausgeschlossen oder traten 
mit Konsumvereinen gemeinsam bei der Gründung 
des Zentralverbandes zu diesem über. 

Der Zentralverband wird aus 10 Revisionsver- 
bänden gebildet; aus der G.E.G., den Konsumver- 
einen und ähnlichen Wirtschaftsvereinigungen. Lo- 
kale Konsumvereine werden Mitglied beim Zentral- 
verbande, indem sie vorerst die Mitgliedschaft eines 
Revisionsverbandes erwerben. 

Frankreich hat die nämlichen Bestimmun- 
gen wie Deutschland: die Mitgliedschaft eines Kon- 
sumvereins bei der Federation Nationale wird durch 
Beitritt zu einer Federation regionale (Bezirksver- 
band) erworben. Wie in der Schweiz verlangt der 
iranzösische Verband von den Lokalkonsumver- 
einen die Erklärung der politischen und konfessio- 
nellen Neutralität. 

Der Mitgliederaufbau Belgiens nähert sich 
wiederum dem britischen Typus. Als direkte Mit- 
glieder des Verbandes werden aufgenommen: Kon- 
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sum-, Produktions-, Versicherungs-, Wohn-, Kredit- 
genossenschaften, sowie jede Vereinigung, die sich 
die Verbesserung der ökonomischen Lage der Ar- 
beiterbevölkerung zum Ziele setzt. 

Um die Mitgliedschaft des Verbandes zu erlan- 
gen, müssen alle diese Genossenschaftsarten den 
Nachweis ihrer Mitgliedschaft bei der belgischen 
Arbeiterpartei erbringen. 

Wieder einen anderen Typus im Mitgliederauf- 
bau bildet das Konsumvereinswesen in Sovjet- 
russland. 


Die zentrale Genossenschaftsorganisation, der 
«Centrosojus», ist wie in der Schweiz, Zentralver- 
band und Grosseinkaufsgesellschaft zugleich. 

Der Mitgliederaufbau vollzieht sich in Russland 
in 4 Stufen: Die Konsumenten der Dörfer und 
Städte sind in den lokalen Konsumgenossenschaften 
organisiert; die Konsumgenossenschaften erwerben 
die Mitgliedschaft der Distriktsverbände, 
die ihrerseits den Territorialverbänden 
angehören. Die Territorialverbände, die in den ein- 
zelnen Sovjetrepubliken auch eigene Grosseinkaufs- 
zentralen gebildet haben, sind dem Centrosojus 
der Union angeschlossen; dieser umfasst somit 
alle genossenschaftlichen Zentralen der Verbünde- 
ten Republiken. 

Nach den neuesten Erhebungen bestehen in der 
russischen Sovjet-Union 179 Verbände. Sie setzen 
sich zusammen aus dem «Centrosojus», sechs ge- 
nossenschaftlichen Zentralen in den Verbündeten 
Republiken, vierzehn Territorialverbänden und 158 
Distriktsverbänden. Die verhältnismässig grosse 
Zahl von konsumgenossenschaitlichen Verbänden in 
der Union erklärt sich vor allem aus dem gewalti- 
gen Territorium, das der Sovjetverband umfasst: 
es entspricht ungefähr einem Sechstel der gesamten 
Erdoberfläche. Der «Centrosojus» selbst hat zwei 
parallellaufende zentrale Abteilungen, nämlich eine 
für die Arbeitergenossenschaften und eine zweite 
für die Transportarbeitergenossenschaften, 

(Fortsetzung folgt.) 
91 


Die Genossenschaftsbewegung 
in Schweden 1929. 


Das Wirtschaftsleben Schwedens hat sich nach 
dem Kriege stark entwickelt und das Jahr 1929 
hat die wirtschaftliche Stellung des Landes auf dem 
Weltmarkte noch mehr befestigt. Die Aufmerksam- 
keit der Aussenwelt ist vor allem auf die grossen 
Exportindustrien Schwedens (Eisen, Holz, Zünd- 
hölzchen, Maschinen usw.) gerichtet; für die Wir- 
kungen des erweiterten Exports auf dem Inland- 
markt hat man im allgemeinen nicht viel Interesse 
übrig. Die grosse Nachfrage nach den schwedischen 
Exportartikeln musste aber doch bewirken, dass 
sich der Wohlstand der Bevölkerung verbessert hat, 
und in dieser Hinsicht muss man auch in der Ge- 
nossenschaftsbewegung die Expansion des privat- 
kapitalistischen Handels begrüssen, da er doch in 
dem Masse, als er die allgemeine Konsumkraft der 
Bevölkerung vergrössert, auch den Grund, worauf 
die Genossenschaften bauen, indirekt stabiler 
macht. 

Die Bewegung der organisierten Verbraucher 
errang auch im Jahre 1929 neue Erfolge. Aus den 
Uebersichtstabellen des Verwaltungsberichtes des 
Genossenschaftsverbandes Kooperativa Förbundet 
(K.F.) ergibt sich, dass der Gesamtumsatz des Ver- 
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bandes und der Vereine im Jahre 1929 451 Millionen 
Kronen ausmachte. Das totale Eigenkapital hat sich 
um 13,3 Millionen auf 96,1 Millionen Kronen und der 
Giesamtüberschuss der Vereine, des Verbandes und 
der Tochtergesellschaften auf 22,1 Millionen Kronen 
vergrössert. Das Konsumgenossenschaftswesen hat 
hiermit das bisher beste Resultat erzielt. 

Die Mitgliederzahl hat im Jahre 1929 erheblich 
zugenommen. Sämtliche dem Verbande angeschlos- 
senen Vereine hatten am Jahresende eine Gesamt- 
mitgliederzahl von 421,618 gegen 392,355 im gleichen 
Zeitpunkte des Voriahres, was einen Zuwachs von 
29,264 Mitgliedern bedeutet. Das Distributionsnetz 
der Vereine hat sich um 260 Verkaufsstellen ver- 
grössert, die Gesamtzahl der Verkaufsstellen be- 
läuft sich somit nunmehr auf 3080. Die Gesamtzahl 
der Vereine hat sich dagegen von 881 auf 866 ver- 
ringert, was auf die fortlaufende Konzentrations- 
arbeit unter den Vereinen zurückzuführen ist. Ob- 
wohl! also die Konzentrationsarbeit unter den Ver- 
einen auch im Jahre 1929 weitergeführt worden ist, 
besteht doch die Mehrzahl der schwedischen Kon- 
sumvereine noch aus sehr kleinen Genossenschaften. 
Die Statistik zeigt, dass 43 Prozent der Vereine 
weniger als 200 Mitglieder haben. Nur 7 Prozent der 
Vereine haben mehr als 1000 Mitglieder und zu- 
sammen nicht weniger als 47 Prozent der Gesamt- 
zahl der Mitglieder. Der grösste Verein des Landes 
ist der Konsumverein Stockholm, der jetzt mehr als 
50,000 Mitglieder hat. 

Der Gesamtumsatz der Vereine belief sich 1929 
auf 329 Millionen Kronen gegen 314 Millionen im 
vorigen Jahre. Der gesamte Nettoüberschuss er- 
reichte die Höhe von 15,7 Millionen Kronen (Vorjahr 
14,9 Millionen Kronen. Die Eigenkapitalien der Ver- 
eine, d. h. Anteile und Fonds, haben sich von 59,4 
auf 66,4 Millionen Kronen erhöht. Legt man zu die- 
sem Betrage den Nettoüberschuss für das Jahr hinzu 
und vergleicht die erhaltene Summe mit der Bilanz- 


summe, so geht daraus hervor, dass die eigenen 
Kapitalien der Vereine nunmehr 62 Prozent aus- 


machen. Die Zahlungsfähigkeit ist jetzt so gut, dass 
die Vereine, sämtliche zusammengeschlossenen, alle 
Schulden nach 1,85 Tagen zahlen können. 

Was die Produktion betrifft. So hatte der K.F. 
auch hierin auf den verschiedenen Produktions- 
gebieten guten Erfolg. Die Margarinefabrik hat 
ihre Produktion von 12 auf 13 Millionen Kilo erhöht, 
und die Mühlen haben insgesamt 113 Millionen Kilo 
Mahlprodukte geliefert. Eine neue Haferflockenfabrik 
ist während des Jahres in Gebrauch genommen wor- 
den. Die Gislaweder Gummiwarenfabrik ist gleich- 
falls vergrössert worden, der Produktionswert die- 
ses Unternehmens hat sich von 5,8 auf 6,5 Millionen 
Kronen erhöht. Um die Jahreswende 1928/29 kaufte 
der K. F. eine Superphosphatfabrik (Produktion 
500,000 Sack pro Jahr); diese Fabrik hat also letztes 
Jahr für die angeschlossenen Vereine searbeitet. 
Da die Fabrik seit mehreren Jahren Kunstdünger 
auch an den estnischen Genossenschaftsverband 
E. T.K. geliefert hat, ist dieser als Mitbesitzer in die 
Tochtergesellschaft für  Superphosphatfabrikation 
eingetreten. 

Die geplante Glühlampenfabrik befindet sich im 
Pau, und man erwartet deren Fertigstellung auf die- 
sen Herbst, 

Der schwedische Genossenschaftsverband ist 
also allmählich in verschiedene Gebiete der agri- 
kulturellen Produktion eingedrungen. Diese Tatsache 
spiegelt sich in der Entwicklung des Mitgliederbe- 
standes wieder. Zurzeit sind ungefähr 65,000 Bauern- 
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familien der Bewegung angeschlossen, und dieser 
Teil der Mitgliedermasse hat selbstverständlich den 
Wunsch, dass die Konsumvereine auch ihren Spe- 
zialinteressen Aufmerksamkeit widmen. Die schwe- 
dische Konsumgenossenschaftsbewegung ist also ein 
gutes Beispiel dafür, wie sich diese Bewegung zu 
einer echten Volksbewegung in der vollen Bedeu- 
tung des Wortes entwickeln kann. 

Die Hauptbilanz des Kooperativa Förbundet und 


seiner Tochtergesellschaften vom 31. Dezember 
1929 zeigt folgendes Aussehen: 
H a b en: Mill. Kr. 
Bargeld, Bankguthaben, Obligationen 30,7 
Aussenstände und Hypotheken 24,4 
Warenlager 16,3 
Maschinen 241 
Girundbesitz 22,1 
Giarantiekapital, Aktien 21 
98,3 
SOLl: Mill.Kr, 
Eigenes Kapital 24,9 
Fonds 8,3 
Spareinlagen, Hypotheken 57,2 
Warenschulden 2,0 
Zinsen auf Anteile 1,1 
Ueberschuss 4,8 
y8,3 


Die Liquidität des Verbandes ist ausserordent- 
lich gut. Sparanleihen, Hypotheken und Waren- 
schulden machen zusammen 59,3 Millionen Kronen 
aus. Diese sind die Posten, die in erster Linie ge- 
deckt werden müssen. Bargeld, Bankguthaben und 
Obligationen mit 30,7 Millionen Kronen entsprechen 
50 Prozent der erwähnten Schulden. Diese Mittel 
können unverzüglich freigemacht werden. Hypo- 
tlıeken, Anleihen, 50 Prozent des Grundbesitzwertes 
und Garantiekapital in den Versicherungsvereinen, 
zusammen 29,7 Millionen Kronen, entsprechen eben- 
so 50 Prozent der fraglichen Schulden, wodurch die 
Deckung vollständig ist. Auch diese aktiven Posten 
sind derartige, dass sie in kurzer Zeit leicht flüssig 
gemacht werden können. Unter den aktiven Posten 
sind also hier die Warenforderungen, das Waren- 
lager, Maschinen usw. nicht mitgezählt worden (zu- 
sammen 26,8 Millionen Kronen). 

Die dem Verbande angeschlossenen Versiche- 
rungsvereine haben während des Jahres gute Erfolge 
erzielt. Die Versicherungssumme der Versicherungs- 
anstalt Samarbete erhöhte sich von 1196 auf 1313 
Millionen Kronen und der Ueberschuss belief sich auf 
150,188 Kronen. Fonds und Sicherheiten stiegen von 
7,4 auf 8,3 Millionen Kronen. Die Versicherungs- 
summe der Lebensversicherungsanstalt Folket be- 
trug bei der Jahreswende 180,2 Millionen Kronen 
gegen 165,9 im vorigen Jahre. Der Ueberschuss be- 
trug 819,059 Kronen und die Totalsumme der Fonds 
(Versicherungfonds eingeschlossen) hat sich von 33,4 
Millionen Kronen auf 37,8 vergrössert. 

Die Genossenschaftsbewegung Schwedens hat 
sich also auch im Jahre 1929 gut entwickelt. Und 
das zeigt sich auch auf dem Gebiete der Propaganda 
und der Erziehung. Das Familienblatt Konsument- 
bladet wurde während des Jahres modernisiert und 
kann sich jetzt einer Abonnentenzahl von 355,000 
Personen erfreuen. Um der Erziehungsarbeit des 


Verbandes einen breiteren Grund zu geben, hat der 
Verband die Institutionen Vär gärd in Saltsiöbaden, 
nahe Stockholm, durch ein neues Haus erweitert, wo- 
durch vor allem die Möglichkeiten für die Ausbildung 
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der Mitglieder vergrössert sind. Auf allen Gebieten 
zeigt also die schwedische Konsumgenossenschafts- 
bewegung eine rege Entwicklungskraft. 


Hermann Stolpe, Stockholm. 


SI) 
Sparen und wirtschaftliche Beireiung. 


Unter der Ueberschrift «Aussöhnune mit dem 
Sparen» hat Herr Professor Charles Gide in «Le 
Coop£erateur de France» einen höchst interessanten 
Artikel über den Erfolg des Feldzugs für die Be- 
schaffung weiteren Kapitals geschrieben, den die 
französische Genossenschaftsbank eingeleitet hatte. 
Professor Gide führt die Entwicklung des Ge- 
nossenschaftswesens auf die veränderte Stellung der 
Oeffentlichkeit zum Sparen zurück. Er äussert sich 
wie folgt: 

«Es wird berichtet, dass der achttägige Feld- 
zug für die Beschaffung weiteren Kapitals mehr als 
12 Millionen Franken eingebracht hat und dass die 
genossenschaftliche Sparkasse so erfolgreich war, 
dass kein Vorrat an Haussparkassen mehr vor- 
handen ist. 

Diese Angelegenheit verdient es, einen Augen- 
blick in Betracht gezogen zu werden, denn das 
Sparen hat bisher als eine Tugend des Mittel- 
standes gegolten und ist infolge dieses Umstandes 
von den arbeitenden Schichten verachtet worden. 
Hätte jemand noch vor kurzer Zeit in einer öffent- 
lichen Versammlung das Sparen empfohlen, dann 
würden seine Aeusserungen verhöhnt oder wenig- 
stens missbilligt worden sein, und ein Arbeiter, der 
das Sparen geübt hätte, würde in seinen Kamera- 
den den Verdacht erweckt haben, dass er die Hoff- 
nung hege, Kapitalist zu werden. Das Sparen 
wurde als Abfall vom Klassenkampf betrachtet, 
weil es dem Kapitalismus neue Kraft gab. 

Wie ist eine derartige Umgestaltung in der 
Gesinnung der arbeitenden Massen zu erklären? 
Sie ist der Entwicklung des Genossenschafts- 
wesens zu verdanken und ist nicht der geringste 
der Vorteile unserer Bewegung. Ich habe dem 
Sparen auch einen Platz in den zwölf genossen- 
schaftlichen Tugenden eingeräumt, die ich bereits 
vor 36 Jahren aufgezählt habe; aber ich habe dort 
nur auf eine Möglichkeit zum Sparen hingewie- 
sen, nämlich die Rückvergütung. Ohne Entbehrung 
ermöglicht diese den Mitgliedern das Eröfinen 
eines Sparkontos, und je grösser die Ausgaben, 
desto höher die Rückvergütung und die Möglich- 
keit zum Sparen. Die Vorteile sind klar, genügen 
aber doch nicht, um den Sparsinn in den Kreisen 
der Arbeiterschaft zu wecken und zu pflegen. Die 
Rücklegung der ausbezahlten Rückvergütung ver- 
schafft zwar einigen Mitgliedern die Möglichkeit, 
sich ein kleines Vermögen anzusammeln, das sei- 
nen individualistischen Charakter nicht verliert, 
und obwohl es auch der Genossenschaft zum 
Nutzen gereicht, genügt dieses System der Finan- 
zierung doch nicht, um den Betrieb aufrecht zu 
erhalten. 

Ganz anders verhält es sich aber, wenn die 
Genossenschaft sich nicht nur aus eigener Kraft 
am Leben erhält, sondern auch in der Form neuer 
Anteilzeichnungen und langfristiger Einlaren von 
aussen gespiesen wird. Einlagen dieser Art sind 
nicht mehr individualistischer, sondern kollekti- 
vistischer Beschaffenheit. Ihr Zweck ist nicht nur 
die Stärkung der Kapitalkraft, sondern sie schaffen 


auch neues Kapital; eine Frage von grosser Be- 
deutung. In Grossbritannien allein belaufen sich 
diese Einlagen bei den Genossenschaften auf 120 
Millionen Piund Sterling. 

Der hervorragende belgische Genossenschafter 
Anseele, ermahnt die Genossenschafter, ununter- 
lässig, sie sollen ihre Sparpfennige der Genossen- 
schaft anvertrauen; er scheut sich aber auch nicht, 
ihnen zu empfehlen, ihr Geld in kapitalistischen 
Unternehmungen anzulegen, wenn durch den Er- 
werb einer Aktienmehrheit die friedliche Ueber- 
nalıme des Betriebs in Frage kommen kann. Hier 
überschreiten wir genossenschaftliches Gebiet, 
aber das Beispiel zeigt trotzdem, wie das Sparen, 
nachdem es so lange als ein Mittel zur individuellen 
Bereicherung gedient hat, auch zum Instrument 
der sozialen Emanzipation gemacht werden kann.» 


> 
Aus dem Vitamingebiet. 


Die «Konsumgenossenschaftliche Rundschau» 
(Hamburg) veröffentlicht eine Abhandlung Dr. Roh- 
dichs über «Brot aus bestrahltem Mehl», 
die durch eine Weizenmühle in Salzburg (Oester- 
reich) veranlasst ist, weil sie auch in Deutschland 
und andern Ländern eine ausgedehnte Propaganda 
für ihr bestrahltes Mehl zur Herstellung von Brot 
und für bestrahlten Griess zur Ernährung von Kin- 
dern betreibt. Ob diese Propaganda auch in der 
Schweiz erfolgt, wissen wir nicht, aber auch im an- 
dern Falle dürften die Darlegungen in unsern Krei- 
sen einiges Interesse finden, weshalb wir sie hier 
wiedergeben: 

«Die Herstellung geht in der Weise vor sich, 
dass das Mehl bezw. der Griess an einer Apparatur 
vorbeigeführt wird, die die sogenannten ultraviolet- 
ten Strahlen erzeugt. Diese Strahlen finden sich 
natürlicherweise in dem Lichte unserer Sonne vor. 
Sie sind von einer solchen Beschaffenheit, dass das 
menschliche Auge nicht imstande ist, sie wahrzu- 
nehmen, ihnen aber andere für uns wichtige Eigen- 
schaften innewohnen. So vermögen sie auch gewisse 
Stoffe zu aktivieren, d.h. aus ihrem Ruhestand in 
ein wirksames Stadium zu bringen. Darauf beruht 
unter anderem die heilsame Wirkung der Sonnen- 
strahlen auf unseren menschlichen Körper. 


Die Firma hatte in ihren ersten Ankündigungen 
auch das besondere Vorhandensein der Vitamine A, 
B und C in ihren Fabrikaten gerühmt. So bezeich- 
net man heute vielfach die verschiedenen Arten der 
Vitamine, deren jedes eine besondere Funktion bei 
dem Ablauf der menschlichen Lebensvorgänge aus- 
übt. Da die Firma später die Bedeutung ihrer Er- 
zeugnisse hauptsächlich auf dem Vorhandensein des 
Vitamins D aufbaute, soll im folgenden besonders 
hierauf eingegangen werden. 

Das Vitamin D hat die Aufgabe, die normale 
Anlage und Ausbildung des Knochensystems zu ge- 
währleisten, d.h. es sorgt dafür, dass in das weiche 
Knochengewebe des Kindes die nötigen Kalkmengen 
eingelagert werden, damit die Knochen die genü- 
gende Festigkeit erlangen, um den Körper zu tragen 
und wertvollen inneren Organen einen widerstands- 
fähigen Schutz zu geben, z.B. das knochige Schä- 
delgefäss für das Gehirn oder die Beckenknochen 
für die Bauchhöhle. Fehlt das Vitamin D, dann er- 
folgt diese Kalkanlagerung nicht oder in nicht aus- 
reichendem Masse, die Knochen bleiben infogedes- 
sen weich und krümmen sich unter der Last des 
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Körpers, z.B. bei den Beinen, oder werden sonst 
ungenügend ausgebildet, z. B. Schädelknochen, 
Zähne. Wir haben dann das Bild der sogenannten 
englischen Krankheit oder Rachitis. Dann hilft auch 
die künstliche Zufuhr von Kalk nicht, z. B. durch 
Verabreichung von Kalkpräparaten, weil eben durch 
den Mangel an Vitamin D eine Funktionsstörung 
vorliegt. 

Dieses Vitmin findet sich natürlicherweise in 
einer Reihe unserer bekannten Lebensmittel, wie in 
der Milch, der Butter, den Tomaten, im Eidotter, 
vor allem aber in dem seit langem als Volksheil- 
mittel bekannten Lebertran. Durch gemeinsame Ar- 
beiten amerikanischer und deutscher Forscher ist 
es gelungen, das Vitamin D auch künstlich in ande- 
ren Stoffen durch Bestrahlung mit ultraviolettem 
Licht zu aktivieren. Die Grundlage hierfür bilden 
Fette, in denen gewisse Stoffe in sehr kleinen Men- 
gen vorkommen, an die das Vitamin D gebunden zu 
sein scheint. 


Auf diesen wissenschaftlichen Arbeiten baut sich 
nun die Herstellungsweise der genannten Firma auf 
es handelt sich also nicht um eine eigentliche Er- 
findung der Herstellerin. Träger des durch die Be- 
strahlung aktivierten antirachitischen Vitamins ist 
wiederum das im Getreidemehl vorkommende Fett, 
das allerdings nur in geringen Mengen vorhanden 
ist und infolgedessen auch nur eine geringe Vita- 
minisierung erwarten lässt. 


Durch diese Bestrahlung gelingt es auch, dieses 
Vitamin in der menschlichen Haut zu aktivieren, und 
wir bedienen uns dazu der natürlichsten Quelle, der 
Sonnenstrahlen, oder des künstlich erzeugten Ultra- 
violett-Lichtes, z.B. durch die sogenannte Höhen- 
sonne. Aus dem natürlichen Vorkommen des Vita- 
mins D und der eigentümlichen belebenden Wirkung 
der obengenannten Lichtstrahlen auf seine Betäti- 
gung ergibt sich schon, dass neben einer richtigen 
Ernährung auch eine ausreichende Besonnung für 
die Vermeidung der Rachitis unerlässlich ist. Ebenso 
ist hierdurch die Erklärung gegeben, dass diese Er- 
krankung vor allem in sonnenarmen Ländern und in 
stark bevölkerten Städten mit schlechten Wohnver- 
hältnissen zu finden ist. 


Da die Ausbildung des Knochensystens in den 
ersten Kindheitsjahren erfolgt, kommt die Rachitis 
als eigentliche Erkrankung im allgemeinen nur für 
die ersten drei Lebenswinter des Neugeborenen in 
Frage, und zwar in allen möglichen Erscheinungs- 
formen und Abstufungen der Schwere des Krank- 
heitsbildes. Das, was später bei Schulkindern als 
Folgeerscheinung der Rachitis festzustellen ist, sind, 
bildlich gesprochen, Narben der überstandenen 
Krankheit, für die also eine Vitaminbehandlung nicht 
mehr nötig ist, oder die — wenn es sich um noch 
nicht beseitigte Krankheitsfoleen handelt — 
durch Vitaminbehandlung nicht zu beheben sind. 
Spuren einer in den ersten Lebensjahren dagewese- 
nen Rachitis können bei bis zu etwa S0% der Schul- 
kinder — namentlich in den armen Grosstadtbezir- 
ken — nachgewiesen werden. Die schwersten Fälle 
sind stark zurückgegangen, dank der neuen Aufklä- 
rungsarbeit und Säuglingsfürsorge. In diesem Sta- 
dium wird auch am besten die Vorbeugung gegen 
Rachitis einzusetzen haben, und zwar natürlicher- 
weise durch — gerade auch im Winter — gut be- 
leuchtete und belüftete Wohnungen und durch eine 
vernünftige Ernährung der Kinder unter Berück- 


sichtigung der das Vitamin D aufweisenden Lebens- 
Sind diese Vorbedingungen nicht gewähr- 


mittel, 


leistet, so nützt im Falle der Rachitis auch Vitamin 
D allein für sich nicht, um sie zu beseitigen, Als 
Hilfsmittel steht uns neben den eben genannten 
Lebensmitteln der altbekannte vitaminreiche Leber- 
tran zur Verfügung. Daneben ist auf Grund der eben 
erwähnten wissenschaftlichen Arbeiten ein genau 
dosiertes Arzneimittel geschaffen worden für die 
ärztliche Behandlung. Gewisse Städte haben eine 
Anreicherung des Vitamins in der Milch zur Ernäh- 
rung rachitisch erkrankter Säuglinge selbst in die 
Hand senommen. 

Hinsichtlich der Wirksamkeit des von der Firma 
hergestellten Mehles und Griesses wurden in ihrem 
Auftrage Untersuchungen angestellt, die im Anfang 
der Produktion eine Vitaminwirkung von 12 klini- 
schen Einheiten für 100 & feststellten — eine von 
der Wissenschaft eingeführte Methode durch Tier- 
versuch für die Stärke eines solchen Präparates. In 
dem aus dem Mehl hergestellten Brot wurden 15 
klinische Einheiten nachgewiesen. Das Ergebnis im 
Brot kann unmöglich richtig sein, da Brot ungefähr 
40% Wasser enthält; es würde dann nämlich, wenn 
man beide Zahlen für die Wirksamkeit auf was- 
serfireies Mehl bezw. Brot umrechnet, heraus- 
kommen, dass jenes 14 klinische Einheiten und das 
daraus hergestellte Brot 25 klinische Einheiten ent- 
hält. Die Firma ist später dazu übergegangen, das 
Mehl nur noch mit 1% bis 3 klinischen Einheiten 
herzustellen, da man in wissenschaftlichen Kreisen 
annimmt, dass ein zu starkes Vorkommen von Vita- 
min D unangenehme Nebenwirkungen auslösen 
kann. Trotzdem ist es vorgekommen, dass die Firma 
bei Prospekten über diese Waren noch die Unter- 
suchungsergebnisse von 12 bzw. 15 klinischen Ein- 
heiten vorgelegt hat, wodurch natürlich ein falscher 
Eindruck erweckt werden muss. 

Das Mehl kann gegen Lizenzgebühr entweder 
selbst hergestellt oder muss von Mühlen, die diese 
Lizenz besitzen, bezogen werden. Der Mehrpreis 
im letzteren Falle stellt sich für bestrahltes Mehl im 
Grosshandel auf 1.50 bis 1.75 Mark für den Doppel- 
zentner. 

Liegtnuneinme Notwendiekeit vor, 
dass die Konsumvereine solches be- 
strahltes Mehl verbacken? Hierzu ist 
folgendes zu sagen: Für Vorbeurungszwecke der 
Rachitis besitzen wir in den anfangs genannten Le- 
bensmitteln und im Lebertran natürliche und gute 
Helfer. Das Brot besitzt für die Kinder in diesem 
Lebensalter noch keine überragende Bedeutung als 
Lebensmittel ,„ so dass es als Mittel zur Rachitisbe- 
kämpfung nicht so stark ins Gewicht fällt. Es er- 
scheint also richtiger, wenn schon neben den natür- 
lichen Vitaminquellen und neben dem von der 
Wissenschaft hergestellten künstlichen Vitamin noch 
l ebensmittel durch Bestrahlung vitaminisiert wer- 
den sollen, diese nicht wahllos dafür zu benutzen 
(denn an sich kann man ja schliesslich jedes Lebens- 
mittel bestrahlen), sondern sich möglichst auf eines 
zu beschränken, das während der ersten Lebens- 
jahre der Kinder eine ausschlaggebende Rolle spielt 
und dann auch genau auf Herstellung und Wirksam- 
keit kontrolliert werden kann. Im übrigen müsste 
vor allem für die nötige Besonnung gesorgt werden, 
die gerade auch im Winter durch entsprechende 
Wohnverhältnisse unerlässlich ist. Für grössere 
Kinder und Erwachsene ist das Vitamin I) von unter- 
geordneter Bedeutung. Daraus erzibt sich schon, 
dass die sachlich begründete Verbrauchsgrundlagre 
für bestrahltes Mehl und daraus hergestelltem Brot 
für Konsumvereine klein ist. 
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Um uns Kenntnis von den praktischen Erfah- 
rungen, die andere mit diesem «Vitalinbrot» — das 
ist der geschützte Name dieses aus dem bestrahlten 
Mehl hergestellten Brotess — gemacht haben, zu 
verschaffen, haben wir uns an- die Grosseinkaufs- 
Gesellschaft österreichischer Konsumvereine ge- 
wandt. Die genossenschaftlichen Bäckereien, die 
sich dazu geäussert haben, erklärten alle, dass sie 
die Herstellung des Vitaminbrots wieder aufgegeben 


haben.» 
”* %* Ei 


Zum Vitaminbrot kommt nun auch noch die 
Vitaminwurst. Sie zeigt besonders drastisch, 
was erfindungsreiche Leute einer wissenschaftlichen 
Lehre abzugewinnen wissen. Die «Konsumgenossen- 
schaftliche Rundschau» erzählt darüber folgendes: 


Vor einiger Zeit ging dem Zentrallaboratorium 
der G.E.G. aus Bayern das Fabrikat eines solchen 
Herstellers zu in Gestalt einer Wurst. Der tüchtige 
Mann hatte also die «schon lange in der Luft lie- 
gende» Vitaminwurst erfunden, die er mit dem 
sympathischen Namen «Lebenswurst» taufte. In 
Zivil stellte sie etwa eine bayrische Bierwurst vor. 
Ihre Bestandteile sollten bestes Rind- und Schweine- 
fleisch sein. Neben anderen mit Ausrufungszeichen 
versehenen hervorragenden Eigenschaften ist sie 
vitamintreich wie keine zweite, nahrhafter, gehalt- 
voller als jede andere! Gesetzlich geschützt! Und 
damit die einzige ihrer Art! (Letzteres durch roten 
Druck hervorgehoben.) 


Fürwahr, gexen solch bescheidenes Selbstlob 
im Interesse der darniederliegenden Menschheit 
sollte es keine Widerrede mehr geben. Aber was du 
nicht weisst, verelirter Leser, lieber Verbraucher, 
was auch nicht für deine Ohren bestimmt ist, das 
sind die folgenden, ebenfalls durch roten Druck her- 
vorgehobenen Sätze der für den Wiederverkäufer 
bestimmten Anpreisungsschrift: «Sie (die Lebens- 
wurst) gibt Ihnen (dem Wiederverkäufer) ausser- 
gewöhnliche Verdienstmöglichkeiten! Je Pfund —.72 
bis —.92 Mark! Auch darin also ist sie gehaltsvoller 
als wohl jede andere! Mit jedem verkauften Pfund 
rollt nahezu 1.— Mark in Ihre Tasche!» Wer möchte 
da noch zweifeln, dass bei solchen Verdienstmög- 
lichkeiten für den Wiederverkäufer «Lebens»-Wurst 
die einzig richtige Benamsung für dieses Wunder- 
werk ist? Dabei beträgt der Einkaufspreis bei dieser 
Wurst 2.08 Mark für das Pfund, der vorgeschriebene 
Verkaufspreis 2.80 Mark bezw. 1.40 Mark für das 
halbe Pfund und —.60 Mark für das Viertelpfund. 
Hiermit vergleiche man z. B. den Verkaufspreis für 
eine erstklassige Zervelatwurst, um den geforderten 
Preis für den Typ dieser Vitaminwurst richtig be- 
urteilen zu können. 


Nun zur Sache. Das Muskelfleisch von Rind und 
Schwein zeichnet sich nicht durch besonders starkes 
Vitaminvorkommen aus. Wie kann dann also dieser 
in der besagten Wurst gerühmte Vitaminreichtum 
in ihre bescheidene Wursthülle? Nach demSchriftsatz 
der Firma durch eine besondere pflegliche Erhaltung 
der natürlichen Vitamine auf Grund eines neuen 
Kochverfahrens. Wo aber nicht viel da ist, ist auch 
kein Reichtum zu erhalten; und nach den hier an- 
gestellten Untersuchungen dürfte das Geheimnis des 
Vitaminreichtums in dem Zusatz eines Hefepräparats 
liegen. Im übrigen kann bei der ausserordentlich 
milden und vorsichtigen Garmachung, wie sie diese 
Art Würste in einer modernen Wurstfabrik durch- 
zumachen haben, und bei dem Schutz, den die 
Fleischmasse durch die Wursthülle gegen oxydie- 


rende Einflüsse geniesst, von einer nennenswerten 
Schädigung der natürlicherweise an dem Fleisch 
vorkommenden Vitamine nicht die Rede sein.» 


RZ] 


Dreizehnter Kongress des 
Internationalen Genossenschaftsbundes 
im Konzerthaus in Wien 1930. 


Tagesordnung: 


Montag, den 25. August. 


Eröffnung des Kongresses. 

Begrüssung durch österreichische Genossenschaiter. 

Eröffnungsansprache des Präsidenten, 

Empfang der Gäste und Delegierten. 

Ernennung von Stimmenzählern. 

Billigung der neuen Geschäftsordnung. 

Ernennung des Resolutionsausschusses. 

Bericht des Zentralvorstandes über die Tätigkeit des Bun- 
des seit dem Kongress in Stockholm. 


Dienstag, den 26. August. 


Diskussion über den Bericht des Zentralvorstandes 
über die von den Mitgliederorganisationen oder 
Zentralvorstand unterbreiteten Anträge. 

Aenderungen zu den Statuten des Internationalen 
nossenschaftsbundes. 

Wahl des Zentralvorstandes, 

Wahl des Ehrenausschusses. 

Referate: 

a) «Das Zusammenlegen, die Finanzierung und der Absatz 
genossenschaftlicher Erzeugnisse in Verbindung mit der 
Konsumgenossenschaftsbewegung.» Von Sir T. W. 
Allen (Grossbritannien), 


b) die kanadischen genossenschaftlichen 
Von Andrew Cairus (Kanada), 


Mittwoch, den 27. August. 

Diskussion über das Referat von Sir T. W. Allen. 

Beschlussfassung. 

Referat: 

«Die Rochdaler Genossenschaftsprinzipien und die moder- 
nen Systeme der Warenabgabe auf Kredit.» Von Vollrath 
Klepzig (Deutschland). 

Diskussion über das Referat. 

Beschlussfassung. 


Donnerstag, den 28. August, 


Stellungnahme zu den vom Leitenden Ausschuss oder dem 
Kongressbüro gemäss Artikel 24b und c zugelassenen 
Anträgen. 

Schlussitzung des Kongresses zur Erwägung des Berichts 
des Resolutionsausschusses. 

Allfälliges. 

Ort und Zeitpunkt der nächsten Tagung, 


I] 
Internationale senossenschaftliche Frauenkonferenz 


Konzerthaus Wien I, Lothringer Strasse 
Mittlerer Konzerthaussaal 
am 21. und 22. August 1930. 


Mittwoch, den 20. August. 


Sitzung des Leitenden Ausschusses der Internationalen ge- 
nossenschaftlichen Frauengilde. 


Donnerstag, den 21. August. 
Beginn 9% Uhr vormittags. 

Eröffnung des Kongresses. Begrüssungsansprachen. An- 
sprache der Präsidentin Frau Freundlich. Begrüssung 
durch Vertreter des Internationalen Genossenschafts- 
bundes, 

Bericht des Leitenden Ausschusses. 

Wahl der Funktionärinnen. 

Statutenänderung. 

Aussprache über das Thema: 

«Die Rechts der Frauen in der Genossenschaftsbewegung.» 
Fingeleitet von Frau Hardstaff (Schottland) und Dr. 
Marga Orsetti (Polen). 


und 
dem 


Ge- 


Weizenpools.» 
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Freitag, den 22. August. 
Beginn 9% Uhr vormittags. 

Aussprache über das Thema: 

«Die Mütter der Zukunft und was sie wollen.» 
Eingeleitet von Frau Necaskova (Tschechoslowakei) und 
Frau Butuzowa (Russland). 

Dank- und Schlussansprachen. 

Am Abend festliche Zusammenkunft der Delegierten und 
Gäste mıt den genossenschaftlichen Frauen Wiens, 


Samstag, den 23. August. 


Besuch der genossenschaftlichen und sozialen Einrichtun- 
gen und der Schönheiten Wiens auf Einladung der öster- 
reichischen Genossenschaften, 


Sonderkonferenzen. 


Ausser den vorbenannten Tagungen in Wien werden dort 
noch mehrere Sonderkonferenzen abgehalten werden. Eine 


Konferenz über die internationale Genossen- 
schaftspresse 
findet am Donnerstag, den 21. August 1930, 15 Uhr, statt. Be- 
richterstatter ist Herr H. J. May, Generalsekretär des Inter- 
nationalen Genossenschaftsbundes. 
Ferner ist eine 


Konferenz über das internationale genossenschaft- 
liche Fortbildungswesen 

am Freitag, den 22. August, 15 Uhr, vorgesehen. Berichter- 

statter: Victor Serwy (Belgien) und W. P. Watkins, B. A. (In- 

ternationaler Genossenschaftsbund). 

Zutritt zu diesen Konferenzen haben die Teilnehmer am 
dreizehnten internationalen Genossenschaftskongress sowie die 
Delegierten,die von den einzelnen dem Internationalen Genos- 
senschaftsbund angeschlossenen Landesorganisationen beson- 
ders ernannt worden sind. 

Ausserdem finden am Freitag, den 22. August, 10 Uhr, eine 


internationale Versicherungskonferenz 
am Samstag, den 27. August, 10 Uhr, eine 


internationale genossenschaitliche Bankkonierenz 
und zu gleicher Zeit eine 


Konferenz der internationalen genossenschaftlichen 
Grosseinkaufsgesellschait 
statt. 

Vom 16. bis 23. August wird die zehnte internationale Ge- 
nossenschaftsschule in der Konsular-Akademie in Wien abge- 
halten werden, 

Der Leitende Ausschuss des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes hält am 23. August, der Zentralvorstand des In- 
ternationalen Genossenschaftsbundes am 24. und 29. August 
Sitzungen ab. 


Gesellige Veranstaltungen 
sind wie folgt vorgesshen: 
Samstag, den 23, August. 


Tonfilmvorführung im Apollo-Theater. 
Sonntag, den 24. August, 


15 Uhr. Bankett in der «Hohen Warte». 
Ansprachen von Vertretern des Internationalen Genossen- 
schaftsbundes. 
Feuerwerk. 
Montag, den 25. August. 
Abends. Illumination des Rathauses in Wien und des 


«Hochstrahlbrunnens». 


Dienstag, den 26. August. 


Abends. Offizielle Begrüssung der 
durch den Bürgermeister von Wien. 


Mittwoch, den 27. August. 


Abends. Grosses Konzert im «Burggarten» (Vortrag von 
Werken österreichischer Komponisten: Mozart, Beetho- 
ven, Schubert und Strauss). 

Besichtigungen genossenschaftlicher Einrichtungen in Wien, 

An den Tagen unmittelbar vor dem Kongress sowie am 
Freitag, den 29. August, werden genossenschaftliche Einrich- 
tungen besichtigt. 

Am Freitag, den 29. August, finden Ausflüge in Autobus- 
sen nach dem Wiener Wald und dem Semmering-Rax-Gebiet 
statt. 

Nähere Auskunft erteilt das Kongressbüro, 


Kongressdelegierten 


Volkswirtschaft 


Wirtschaftliche Tagesiragen. 

Eine belgische Gummiwarenfabrik hat soeben 
in der Schweiz eine Anleihe auflegen lassen, die no- 
minell mit sechs Prozent verzinst wird, dem Zeichner 
aber bei dem niedrigen Emissionskurs fast 6,4 Pro- 
zent rentiert und die Fabrik jedenfalls auf 7 Prozent 
zu stehen kommt. 

An der Anleihe ist vor allem merkwürdig, dass 
sie, wie schon eine frühere, aus Belgien kommt. Vor 
dem Kriege war Belgien ein wichtiges Kapitalexport- 
land, denn es war und ist noch eines der industriell 
und kapitalistisch höchstentwickelten Länder Euro- 
pas. Es hatte damals wie alle diese hochentwickelten 
Länder einen solch bedeutenden jährlichen Kapital- 
zuwachs, dass man dafür im eigenen Lande keine 
vollständige Verwendung finden konnte und belgi- 
sches Kapital in die fernsten überseeischen Gebiete 
exportieren musste. Nun hat sich aber das Blättlein 
so sehr gewendet, dass Belgien Geld im Ausland 
sucht, und zwar zu Zinsen, die man vor dem Krieg 
als wucherisch bezeichnet hätte. Das ist um so son- 
derbarer, als man von der belgischen Volkswirtschaft 
seit der Stabilisierung oder fast seit Friedensschluss 
nur Gutes hörte. Die Industrie blühte trotz der Welt- 
krise, die Ausfuhr war im beständigen Wachsen, eine 
erhebliche Arbeitslosigkeit scheint es bis heute in 
Belgien nicht zu geben. Trotzdem genügt aber Bel- 
gien sein eigener Kapitalzuwachs so wenig, dass bel- 
gische Unternehmungen zu hohen Zinsen Geld im 
Ausland aufnehmen müssen. 

Das ist ein unnatürlicher Zustand, der auf eine 
schwere Erkrankung der belgischen Wirtschaft 
schliessen lässt. Dass den Kolonialländern oder Russ- 
land oder den wirtschaftlich unentwickelten Balkan- 
ländern ihr eigenes Kapital nicht genügt, ist verständ- 
lich und natürlich, denn in diesen Ländern mit ihrer 
dünnen Bevölkerung und der geringen Entwicklung 
ihrer Verkehrswege und technischen Hilfsmittel ist 
die Möglichkeit der Kapitalbildung beschränkt. Aber 
wenn in einem Lande, wo jedes Dorf seine Bankiiliale, 
seine Sparkasse oder Genossenschaft hat, keine ge- 
nügenden Ersparnisse gemacht werden, dann ist 
etwas faul im Staate Dänemark. 

Offenbar hat in Belgien die Inflation verwüstend 
gewirkt und den Sparwillen des Volkes doch mehr 
geschädigt, als man walır haben wollte. Wunderlich 
ist es auch, dass die belgischen Unternehmungen 
nicht an den französischen Kapitalmarkt appellieren, 
der angeblich von Kapital überfliessen soll. Bei der 
engen Verflechtung der belgischen und französischen 
Volkswirtschaft ist nicht anzunehmen, dass psycho- 
logische oder politische Hindernisse die Kapital- 
beschaffung in Frankreich für Belgien ebenso un- 
möglich machen wie etwa für Deutschland, aber es 
scheint, dass auch in Frankreich der Ueberfluss an 
Geld auf dem kurzfristigen Geldmarkt grösser ist als 
auf dem langfristigen Kapitalmarkt. Noch im vorigen 
Jahre wurden kleineren, aber durchaus solventen 
Kreditsuchern in Frankreich für langfristige Gelder 
zwölf Prozent Zinsen abverlangt. Vielleicht ist man 
inzwischen etwas billiger geworden, aber auf dem 
Markte der langfristigen Gelder setzen sich Zins- 
ermässigungen nur sehr langsam und allmählich 
durch. 


Auch die französische Volkswirtschaft ist schein- 
bar in einer von der Weltkrise unberührten Blüte 
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begriffen und namentlich macht die französische 
Eisenindustrie noch immer gute Geschäfte. Den 
Grund dieser Blüte hat vor kurzem eine Untersuchung 


der englischen Eisenindustrie aufgedeckt, die die 
Produktionsbedingungen der Eisenindustrie in den 
verschiedensten Ländern Europas feststellte. Dabei 


zeigte es sich, dass, in Gold gerechnet, die Löhne in 
Deutschland nur 67 Prozent, in Frankreich nur 50 
Prozent, in Belgien nur 48 oder 49 Prozent der eng- 
lischen Löhne erreichen. 

In den kontinentalen Ländern hat die Arbeiter- 
schaft bis heute noch nicht die Lohnsenkung durch 
die Inflation wieder einholen können, am wenigsten 
in Frankreich und Belgien, wo die Gewerkschafts- 
bewegung sehr schwach ist. Dank den niedrigen 
Löhnen ist die Industrie zwar gut beschäftigt, aber 


Als 
überzeugter 
Genossenschafter 
sollten Sie sämtliche 
Druckarbeiten nur in der 


a 
< - Druckerei V.$.H. Basel 


herstellen lassen. Bei zivilen 
Preisen werden Sie 
prompt und ge- 
wissenhaft 
bedient 


das Volk kann keine genügenden Ersparnisse ma- 
chen, denn von einem Lohn, der das Existenzmini- 
mum nur um wenige Prozente überschreitet, lässt 
sich viel weniger erübrigen, als von einem andern, 
der doch erheblich darüber liegt. So sind Frankreich 
und Belgien heute zwar das Faradies des industriel- 
len Kapitals, aber kein Paradies der Arbeiter, und die 
englische Arbeiterschaft wird sicherlich trotz der 
weitverbreiteten Arbeitslosigkeit nicht mit den fran- 
zösischen Arbeitern tauschen. 

Der grösste Teil der heutigen französischen 
Eisenindustrie befindet sich übrigens in dem früher 
deutschen Teile Lothringens, und die Werke waren 
dort schon vor dem Kriege von deutschen Kapita- 
listen errichtet. Sie haben infolge der dortigen Erz- 
lager.eine für die Produktion so günstige Lage, dass 
die Materialien für eine Tonne Roheisen im Hochofen 
nach einer deutschen Quelle in Lothringen auf 12 
Mark, im Ruhrgebiet dagegen auf etwa 40 Mark zu 
stehen kommen. Rechnet man dazu, dass man in 
Lothringen und Luxemburg billigere Arbeitskräfte, 
auf den französischen und belgischen Bahnen billi- 
eere Frachten hat, so wird es durchaus begreiflich, 
warum die Ungunst der Konjunktur die französische 
Eisenindustrie bisher verschont hat und Frankreich 
imstande war, seine Eisenerzeugung auf Kosten der 
Deutschen und Engländer zu vermehren. Aehnlich 
liesen die Dinge in Belgien. In beiden Ländern kom- 
men niedrige Löhne, niedrige Frachten und günstige 
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Produktionsbedingungen zusammen, um- trotz der 
Weltkrise eine Blüte der Volkswirtschaft zu ermög- 
lichen, die doch teilweise mehr nach einer Schein- 
blüte als nach wirklichem Gedeihen aussieht. 


Deutschland. 


Ueber die Notwendigkeit der genossenschait- 
lichen Schulung wird in der Konsumgenossen- 
schaftlichen Rundschau u.a. folgendes gesagt: 

«Eine ausreichende Bürgschaft für die gesunde 
Zukunitsgestaltung der Konsumgenossenschafts- 
bewegung und für die befriedigende Lösung der ihr 
in der kommenden Zeit blühenden Aufgaben und 
Notwendigkeiten gewährt ein Heer von gutgeschul- 
ten Verbrauchern allein nicht. Auch das beste und 
zuverlässigste Verbraucherheer kann nicht erfolg- 
reich arbeiten, kann nicht sieghaft vorwärtsschreiten, 
kann nicht mit gutem Ergebnis kämpfen, wenn 
es schlecht geführt wird. Die Erfahrungen 
der Kriegs- und Nachkriegszeit haben dies zur Ge- 
nüge gezeigt. 

Der Mangel an Männern, deren Führereignung 
offenbar wird, deren Leistungen, Fähigkeiten und 
Eigenschaften über das Mass des Durchschnitts 
hinausragen, ist allgemein gross. Sowohl im politi- 
schen als: auch im wirtschaftlichen Leben fehlen 
vielfach die Menschen mit hervorstechenden Führer- 
gaben und Führerfähigkeiten. In der deutschen 
Konsumgenossenschaftsbewegung scheint der Man- 
gel an brauchbaren leitenden oder führenden Per- 
sönlichkeiten grösser zu sein als in früherer Zeit. 
Dieser Schein trügt nicht. Die deutsche Konsum- 
genossenschaftsbewegung und ihre Aufgaben sind 
in einem sehr starken Mass und sehr schnell 
gewachsen, so dass es nicht verwunderlich ist, 
wenn sich die für eine leitende Arbeit geeigneten 
Kräfte nicht mit der gleichen Schnelligkeit ent- 
wickeln konnten. 

In bestimmten Kreisen der deutschen Konsum- 
genossenschaftsbewegung wird hin und wieder die 
Meinung laut, dass die Arbeit der Vorstandsmitglie- 
der in den Konsumvereinen nicht sehr schwer sei. 
Diese Weisheit wird nur in den Winkeln und Ecken 
geboren, in denen die Unwissenheit und die Ober- 
flächlichkeit vorherrschen. Das Regieren in 
den Konsumvereinen sieht gewiss 
nicht schwierig aus, wenn es von ge- 


schickten Menschen mit tüchtigem 
Können betrieben wird. Es ist jedoch 
nicht so leicht, wie es aussieht, und es ist viel 


schwerer, als meistens angenommen wird. In einer 
Einzelhandelszeitschriftt wurde vor einigen Jahren 
einmal recht treffend gesagt: «Hinter der bewiese- 
nen Lebenskraft der Konsumvereine steckt eine 
Regierungskunst, die in vieler Beziehung der Nach- 
ahmung wert sein muss .. .» 

Diese Kunst des Regierens lässt sich erlernen. 
Sie lässt sich natürlich nur von den Menschen er- 
lernen, die die Voraussetzung zur Bekleidung eines 
leitenden Postens, nämlich entwicklungsfähige An- 
lagen und gute Charaktereigenschafiten aufweisen 
können, und denen das erforderliche praktische und 
theoretische Wissen zur Verfügung steht. Das prak- 
tische Wissen wird erworben durch die Arbeit in 
der Genossenschaft und an der Genossenschaft. 
Das theoretische Wissen und die theoretische Er- 
kenntnis können nur in ernstem Studium erworben 
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werden. Sie sind jedoch ebenso unentbehrlich wie 
die Erkenntnisse und Erfahrungen der Praxis. Auch 
in der Verbrauchswirtschaft muss die Theorie durch 
die Praxis und die Praxis durch die Theorie er- 
gänzt werden». 


Tschechoslowakei. 


Gegen die kommunistischen Quertreibereien, 
Auf dem Verbandstag des Verbandes deutscher 
Wirtschaitsgenossenschaften in der Tschechoslo- 
wakei erfuhren die genossenschaftsschädigenden 
Treibereien der Kommunisten — sie treiben es 
überall gleich — scharfe Zurückweisungen. Sekre- 
tär Dietl sah sich genötigt, dazu folgendes zu er- 
klären: 

«Wir müssen uns aber auch mit den Vor- 
gängen befassen, die im Innern unserer Bewe- 
gung vor sich gehen. In unverantwortlicher Weise 
wird von Beauftragten der Kommunistischen Partei 
versucht, die Fundamente unserer Bewegung, wie 
solidarisches und demokratisches Zusammenwirken, 
zu untergraben. Wir werden uns gegen jede poli- 
tische Richtung zur Wehr setzen, die die Autonomie 
der Genossenschaftsbewegung antastet! Nicht das 
Interesse aller Genossenschaftsmitglieder soll nach 
der Meinung der Kommunistischen Partei als ent- 
scheidend für die Führung der Genossenschaft in 
Betracht kommen, sondern das politische Interesse 
eines Bruchteiles der Mitgliedschaft. Wir können 
nicht zusehen, wie versucht wird, die Leistungsfähig- 
keit unserer Wirtschaft durch gewissenlose 
Hetzereien in Misskredit zu bringen. Durch die 
Aufputschung der Mitglieder gegen die Genossen- 
schaftsleitung, wo sogar von der Empfehlung von 
Demonstrationen nicht zurückgeschreckt wird, soll 
eine allgemeine Verwirrung geschaffen werden, in 
der man dann im Trüben fischen könnte. Unsere Be- 
wegung wird stark genug sein, um das die Ge- 
samtbewegung schädigende Treiben derartiger un- 
verantwortlicher Elemente zu paralysieren.» 

Dazu wird in der «Konsumgenossenschaft» noch 
berichtet: «Wie zu erwarten war, beschäftigte sich 
die Debatte vornehmlich mit der kommunistischen 
Genossenschaftspolitik. Hauptsächlich von seiten der 
Delegierten der Raspenauer Konsumgenossenschaft 
wurde in bekannter Weise versucht, den Verbands- 
tage zum Tummelplatz politischer Agi- 
tation zu machen, was von der erdrückenden 
Mehrheit der Verbandsdelegierten unter entschiede- 
nen Missbilligungsäusserungen abgelehnt wurde. 
In der Gesamtstimmung des Verbandstages kam zum 
Ausdruck, dass man de GeduldunddenLane- 
mut der Genossenschaftsfunktionäre 
nichtlängermehrmissbrauchenkann. 
Die ständigen Beschimpfungen unserer Funktionäre 
in der kommunistischen Presse trugen nicht wenig 
dazu bei. Eine Reihe von Delegierten nimmt gegen 
die Ausführungen der Kommunisten Stellung. Be- 
merkenswert sind die Ausführungen des Gen. Lucke 
(Reichenberg), der die genossenschaftsschädigende 
Arbeit der Politbureau-Kommunisten im Reichen- 
berger Gebiet schildert, welche die dortige Genos- 
senschaft fast an den Rand des Ruins brachte. Die 
Leitung der Reichenberger Genossenschaft sei ent- 
schlossen, entgegen der Hetze einer Minderheit, die 
sich nach allen Erfahrungen um die tatsächliche Ver- 
antwortung drückt, mit aller Entschiedenheit die In- 
teressen der Genossenschaft und ihrer Mitglieder zu 
verteidigen. Unbekümmert um alle Beschimpfungen 
und Besudelungen muss der gerade genossenschaft- 
liche Weg gegangen werden.» 


Polen. 


Rechtfertigung der Neutralität. Anlässlich des 
im Juni 1929 abgehaltenen Kongresses des Verbandes 
der Konsumgenossenschaften entspann sich eine leb- 
hafte Diskussion über die Neutralität der Genossen- 
schaitsbewegung und ihre Unabhängigkeit von poli- 
tischen Parteien. Da die Zusammensetzung des Auf- 
sichtsrates das Neutralitätsprinzip der Bewegung 
verletzte, haben zwei der drei Mitglieder des Direk- 
toriums, die Herren Rapacki und Jasinski, ihre Ent- 
lassııng eingereicht. Die Mitglieder des Aufsichts- 
rates beschlossen unmittelbar darauf, den Fall einem 
ausserordentlichen Kongress vorzulegen und durch 
ihren Rücktritt eine Neuwahl des Aufsichtsrates zu 
bedingen. 

Auf dem Kongress in Warschau waren gegen 
siebenhundert Delegierte anwesend, eine ausser- 
ordentlich grosse Zahl, die zeigt, welche grosse 
Bedeutung dieser Angelegenheit beigemessen wurde. 
Die neuen Wahlen haben die Verteidiger der 
genossenschaftlichen Neutralität mit grosser Mehr- 
heit gerechtfertigt. Der neue Aufsichtsrat setzt sich 
zusammen aus Mitgliedern, die keiner politischen 
Partei angehören und einzig wegen ihrer genossen- 
schaftlichen Fähigkeiten gewählt wurden, darunter 
Herr S. Wojiciechowski, der frühere Präsident der 
polnischen Republik und einer der Pioniere der pol- 
nischen (Gienossenschaftsbewegrung, 


Palästina. 


Die genossenschaftliche Zentralbank entwickelt 
sich langsam, aber sicher und ist die Quelle, aus der 
die genossenschaftlichen Organisationen Palästinas 
das nötige Kapital zur Finanzierung ihrer Betriebe 
schöpfen. In dem mit dem 31. August 1929 zu Ende 
gegangenen Geschäftsjahr hat die Bank 56 Genossen- 
schaften (1928: 54 Genossenschaften) kurzfristige 
Darlehen im Werte von 125,723 Pfund Sterling ge- 
währt, was im Vergleich mit dem Vorjahre eine Er- 
höhung um 30% bedeutet. Von dem Betrag der auf 
kurze Frist gewährten Darlehen wurde beinahe die 
Hälfte den landwirtschaftlichen Kreditzenossenschaf- 
ten als Betriebskapital, und der Rest den landwirt- 
schaftlichen Genossenschaften auf die Orangen- und 
Traubenernte, sowie für den Einkauf von Futter- 
stoffen und landwirtschaftlichen Geräten vorgeschos- 
sen. Langfristige Darlehen in der Höhe von 21.230 
Pid. St. wurden im Geschäftsiahre 22 Genossenschaf- 
ten gewährt, was im Vergleich mit dem Vorjahre 
eine Zunahme von 7000 Pid. St. und 12 Genossen- 
schaften bedeutet. Diese Darlehen finanzierten die 
Urbarmachung grösserer Gebiete für den Anbau von 
Mandeln, Orangen und Weintrauben, sowie die Zucht 
von Milchkühen. 


Aus der Praxis 


Produktive Arbeit, nicht nutzlose Kritik! 

Unter diesem Titel wurden in der letzen Nummer 
des «Konsumverein» Ausführungen gemacht, die sich 
gegen Vereinsbehörden richten und nicht unwider- 
sprochen bleiben dürfen. 

Wir gehen mit dem Einsender einig, dass in 
einer Konsumgenossenschaft nicht nutzlose Kritik 
geübt werden darf, sondern produktive Arbeit ge- 
leistet werden muss, wenn die Genossenschaft sich 
entwickeln soll; aber nicht einig gehen wir mit ihm, 
wenn er meint, nur Verwalter seien in der Lage, 
über produktive oder unproduktive Arbeit zu urtei- 
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len. Es kommt auch vor, dass der Vorstand den 
Verwalter zu produktiver Arbeit anhalten muss. 
Sind kaufmännisch gebildete energische Verwalter 
bei einem Verein tätig, welche in jeder Hinsicht die 
Interessen der Genossenschaft wahren, so werden 
solche Verwalter gewiss von den Behörden nicht 
getadelt und kritisiert und in den Kompetenzen ze- 
schmälert. Aber wo Verwalter vorhanden sind, 
welche nicht jede kaufmännische Ausbildung genos- 
sen haben oder solche, welche nicht immer produk- 
tive Arbeit leisten, so ist es das Recht und auch die 
Pflicht des Vorstandes, sofern derselbe auch die 
Qualifikationen besitzt, dass er zum Rechten sieht 
und Mängel aufdeckt und auf Abhilfe dringt. 

Was nun die Kompetenzen anbetrifit, so wäre 
es gut, solche wären an verschiedenen Orten schon 
früher beschnitten worden, dann wären auch 
üble Situationen vermieden worden, wo enorme 
alte Lagerbestände verschleudert werden mussten 
und grosse Verluste entstanden. 

Zur guten Entwicklung einer Genossenschaft 
gehört ein tüchtiger Vorstand, der sich Mühe nimmt, 
sich ganz in das Genossenschaftswesen hineinzu- 
arbeiten; dazu gehört auch ein tüchtiger, kaufmän- 
nisch gebildeter Verwalter, welcher mit kleinem 
Warenlager einen grossen Umsatz erzielt, mit mög- 
lichst geringen Unkosten. Das erreicht man da- 
durch, dass man den V.S.K. zum möglichst allei- 
nigen Lieferanten macht. 

Dass Behörden und Verwalter miteinander und 
nicht gegeneinander arbeiten sollen, ist ja selbstver- 
ständlich, und wenn in diesem Sinne verfahren wird, 
so ist der Erfolg für unsere schöne Sache sicher. 

Ein Vorstandsmitglied. 


Genossenschaftliches Seminar 
(Stiftung von Bernhard Jaggi). 


Kurs für das Genossenschaftswesen 


vom 15. September 1930 bis 27. September 1930 
im Genossenschaftshause des Freidories bei Basel. 


Der Kurs beginnt Montag, den 15. September 
1930, vormittags 8 Uhr, im Genossenschaftshause 
des Freidorfes bei Basel und endigt Samstag, den 
27. September 1930, vormittags 11 Uhr. 

Der Kurs wird in zwei Teile getrennt, wovon 
der erste Teil in der Woche vom 15. September 1930 
bis 20. September 1930 in erster Linie für Mitglieder 
von Frauenkommissionen, Propagandistinnen und 
Verkäuferinnen von Konsumvereinen bestimmt ist, 
während der zweite Teil in der Woche vom 22. Sep- 
tember 1930 bis 27. September 1930 zur Hauptsache 
für Verwalter, Vorstandsmitglieder, Revisoren und 
Propagandisten vorgesehen ist. Obwohl der erste 
wie der zweite Teil für sich ein abgeschlossenes 
Ganzes bilden, ergänzen sie sich doch. Die Zweitei- 
Jung erfolgt lediglich, um auch Personen, die nicht 
während 14 Tagen vom Betriebe fernbleiben können, 
Gelegenheit zu bieten, den einen oder andern Teil 
des Kurses mitzumachen. Zweckmässig wäre jedoch, 
wenn die Teilnehmerinnen und Teilnehmer, wenn 
irgendwie möglich, den ganzen Kurs besuchen 
würden. 

Das Programm des Kurses zerfällt in Vorträge, 
Diskussionen, Besichtigungen und Degustationen. 

Der Kurs wird in deutscher Sprache abgehalten. 
Falls jedoch Personen aus der französischen Schweiz, 
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die der deutschen Sprache nicht mächtig sind, am 
Kurse teilnehmen, werden ihnen die Verhandlungen 
vom Deutschen ins Französische übersetzt. 

Die Vorträge dauern ca. ®% Stunden; daran 
schliessen sich ieweilen Diskussionen und praktische 
Uebungen. Eine Lehrstunde soll die Zeit von 1%4 
Stunden in Anspruch nehmen. Grosses Gewicht wird 
darauf gelegt, dass die Diskussionen und die gegen- 
seitige Aussprache rege benützt werden. Jeden Vor- 
mittag werden zwei Lehrstunden und an fünf Nach- 
mittagen je eine Lehrstunde abgehalten. 


Im Kurse werden folgende Themata behandelt: 


In der ersten Woche vom 15. September 1930 
bis 20. September 1930: 


Was ist und will die Genossenschaft ? 
Herr Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», Basel. 
Die Verkäuferin und ihre rechtliche Verantwortlich- 
keit. 
Herr Dr. O. Schär, Vizepräsident der Verwaltungskom- 
mission des V.S.K., Basel, 
Die gute Verkäuferin. 
Herr E. Angst, Präsident des Aufsichtsrates des V.S.K., 
Basel. 
Die Bedeutung der Marke «Coop». 
Herr M. Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 
V.S.K., Basel. 
Der Service-Gedanke. 
Herr Prof. Dr. R. Debes, St. Gallen. 
Volkswirtschaft und Genossenschaft. 


Herr Prof. Fr. Frauchiger, Mitglied der Direktion der 
Mühlengenossenschaft schweizerischer Konsumvereine 
(M.S.K.), Zürich, 


Hauswirtschaft und Genossenschaft. 
Frau J. Misteli, Aarau. 

Die Mitwirkung der Frau in der Genossenschafts- 
bewegung. 

Frau Paula Ryser, Biel. 

Die Einführung in die Grundlagen der Schaufenster- 
dekoration. 

Frl. Anny Eichhorn, Basel. 

Warenkunde. 

Herr Dr. J. Pritzker, Leiter d. Laboratoriums des V.S.K., 
Basel. 

Wie soll die Verkäuferin 
führen ? i 
Herr Dr. F. Weckerle, Vizepräsident des Aufsichtsrates 

des V.S.K., Basel. 
In der zweiten Woche vom 22. September 1930 
bis 27. September 1930: 


Die Propaganda für das Genossenschaftswesen bei 
der Jugend. 

Herr Prof. Fr. Frauchiger, Mitglied der Direktion der 
Mühlengenossenschaft schweizerischer Konsumvereine 
(M.S.K.), Zürich. 

Die Ausfertigung von Steuerdeklarationen. 

Herr Dr. O, Schär, Vizepräsident der Verwaltungskom- 

mission des V.S.K., Basel. 
Amerikanische Verkaufsmethoden. 

Herr Prof. Dr. R. Debes, St. Gallen. 

Einheitliche Rechnungsstellung in den Konsumver- 
einen. 

Herr Prof. Dr. F. Mangold, Basel, und Herr H. Hand- 
schin, Prokurist des V.S.K., Basel. 

Die Verpackung von Waren. 

Herr M. Maire, Mitglied der Verwaltungskommission des 

V,S.K., Basel. 
Warenkunde. 

Herr Dr. J. Pritzker, Leiter d. Laboratoriums des V.S.K., 
Basel. 

Vereinfachung der Konsumationskontrolle. 


Herr H. Rudin, Geschäftsleiter des Lebensmittelvereins 
Zürich. 


ihre Ladenbuchhaltung 
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Die Ausbildung des Verkauispersonals von Konsum- 
vereinen und die Stellung von Genossenschafts- 
sekretären. 

Herr E. O. Zellweger, Mitglied der Verwaltungskommission 
des V.S.K., Basel. 

Die Haftbarkeit der Konsumvereine durch Personal 
und Drittpersonen. 

Herr J. Huber, Mitglied des Aufsichtsrates des V.S.K., 
St. Gallen. 

Die Resultate der Genossenschaftsbewegung in den 
verschiedenen Ländern. 

Herr Dr. H. Faucherre, Redaktor des «Schweiz. Konsum- 
Verein», Basel. 


Bilanz-Analyse. 

Herr Otto Temperli, Buchhalter des Lebensmittelvereins 
Zürich. 

Die Ausgestaltung der vierten Seite des «Genossen- 
schaftlichen Volksblattes» u. der andern Blätter. 
Herr E. Hausammann, Verwalter des Lebensmittelvereins 

Romanshorn. 

Verschiedene Vermittlungsarten von Waren. 

Herr J. Flach, Verwalter des Konsumvereins Winterthur. 

Das Bankwesen. 

Herr H. Küng, Direktor der Genossenschaftlichen Zentral- 
bank, Basel. 

Zeitgemässe Ladeneinrichtungen. 

Herr W. Walter, Präsident des Vereins schweiz. Konsum- 
verwalter, Baden. 


An Besichtigungen, die an fünf Nachmittagen 
nach vorherigen Erklärungen stattfinden, sind vor- 
gesehen: 

a) die Einrichtungen des V.S.K. in Basel (Bureaux, 

Lager, Buchdruckerei etc.); 

b) die Schuhfabrik «Coop» in Basel; 
c) die Rheinsalinen Schweizerhalle in Augst; 
d) der A.C.V. beider Basel (Bäckerei, Kaufhaus und 

Milchgeschäft); 

e) die Bell A.-G. Basel. 


Die Kursteilnehmer können die Mahlzeiten im 
Restaurant des Genossenschaftshauses im Freidorf 
einnehmen und auch im Freidorf logieren. Der Preis 
für Kost und Logis beträgt Fr. 6.— pro Tag. Da die 
Zahl der Zimmer beschränkt ist, wollen sich die Teil- 
nehmer, die im Genossenschaftshaus des Freidorfes 
zu logieren gedenken, möglichst bald melden. Die 
Zimmer im Freidorf sind Sonntag, den 14. September 
1930 zu beziehen. 

Die Kursleitung (Dr. B. Jaeggi) ist jederzeit 
recht gerne bereit, alle Fragen, die diesen Kurs be- 
treffen, zu beantworten. 


Anmeldungen für diesen Kurs sind möglichst 
bald der Leitung des Genossenschaftlichen Seminars 
einzusenden. 


Verbandsnachrichten 


Aus den Verhandlungen der Sitzung der Verwaitungskommission 
vom 22., 25. und 29. Juli 1930. 

l. Der Societe coop. des pharmacies populaires 
Lausanne wird zu ihrem Jubiläum des 25jährigen 
Bestehens ein Gratulationsschreiben zugesandt. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind vom Konsumverein Chur 
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Fr. 200.— überwiesen worden, die hiermit bestens 
verdankt werden. 


l. Herrn Hermann Keller, Verwalter der Kon- 
sumgenossenschaft Glattielden, der auf eine 25jährige 
Tätigkeit in seinem Amte zurückblicken kann, wird 
von der Verwaltungskommission ein Glückwunsch- 
schreiben zugesandt. 

2. Dem Genossenschaftlichen Seminar (Stiftung 
von Bernhard Jaeggi) sind vom Konsumverein Ragaz 
Fr. 100.— übersandt worden, die hiermit bestens 
verdankt werden. 

3. Einer Statutenrevision des Konsumvereins 
Winterthur wird zugestimmt. 


1. Von der Societe coop. yverdonnoise de con- 
sommation Yverdon sind dem Genossenschaftlichen 
Seminar (Stiftung von Bernhard Jaeggi) Fr. 100.- 
überwiesen worden, die hiermit bestens verdankt 
werden. 

2. Der Konsumverein Bühler (Apnenzell) berich- 
tet, dass er nun ebenfalls das Telephon besitze. An- 
ruf: Bühler No. 64. 


Genossenschaftlicher Arbeilsmarkt 


Nachfrage. 


W'" suchen einen tüchtigen Oberbäcker, auf St. Gallerbrot 
eingearbeitet und in der Herstellung von allen übrigen 
Backwaren, inklusive Kleingebäck, durchaus bewandert. Dieser 
muss fähig sein, einem gut eingerichteten Betriebe mit mehreren 
Arbeitern vorzustehen und denselben selbständig zu leiten. 
Offerten mit Gehaltsansprüchen an den Allgem. Konsumverein 
Uzwil und Umgebung. 


Angebot. 


chweizer, 33 Jahre alt, verheiratet, 3 Sprachen perfekt be- 

herrschend, absolut fachmännisch und kaufmännisch gebildet 
und im Konsumvereinswesen firm, bis jetzt nur in verantwor- 
tungsvollen Stellungen in Privatgeschäften und Konsumvereinen 
tätig, wünscht entsprechenden Posten. Offerten unter Chiffre 
W.K. 99 an den Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. 


unger, tüchtiger Arbeiter, charakterfest und solid, wünscht 

Stelle in Konsum als Bäcker oder als Konditor. Ist in 
beiden Fächern selbständig und zuverlässig. Beste Zeugnisse 
und Referenzen stehen zur Verfügung. Offerten sind an 
E. Leiser, Klus-Balsthal, zu richten. 


ross- und Kleinbäcker gesetzten Alters, tüchtig und solid, 
sucht Stelle als I. eventuell II. Bäcker. Gute Zeugnisse. 
Offerten an J. Zellweger, Buchs (St. Gallen.) 


Depositenhefte 
4",% Zins 


bei der 


Genossenschaftlichen 


Zentralbank — Basel 
Postcheck-Konto V 8888 / Aeschenvorstadt 67 
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